
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 39

Artikel: Aus der Geschichte eines jurassischen Klosters

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648310

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648310
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


698 DIE BERNER WOCHE Nr. 39

Sanbfchaftsmaler Bleuler ein Saufe, oon ben ©uinen bes
Dörfleins geitertbalen, erbaut, roo mehr als uierjig Prionen
mit Rupferftcdien, Rupferbruden, Oelmalen ic. befchäftigt
linb". (geuertfealen, linls bes ©feeins, roar im ©pril 1799
3um Seil abgebrannt.)

©ad) bem ©efud) Sd)affl)aulens, helfen Flamen er in
einleucfetenber ©rt als oon „fchaffen" im Sinn pon banbeln

laufen unb oerlaufen) ableitet, nimmt ber reifelultige
Deutldje ©bfchieb oon ber Sd)toei3. Die Trennung roirb ihm
fo Idjroer roie bie oon einem ,,3ärtlid) geliebten greunb".
Sein abfdjliefeenbes Urteil über bas ©aftlanb ift im all»
gemeinen günftig: „Die ©ation ift bieber unb gaftfrei."
©her: ,,©lan giebt ben Sd)roei3erti nicht gan3 mit Unrecht
Scfeulb, bafe fie bas ©elb ber grentben liebten ..." SBas
laum eilt nur=l<hroei3erifd)er gefeler fein roirb

Sans Sommer.

Wie denken Sie über den
Abschied
Von Hermann Otfried.

grüber fubr man in ber ©oftlutfdjc, früher batte man
3eit, friiber nahm man 3ärtlid) ©bfdjieb, früher

Uitb iefet?
3efet begleitet man 3ur Sahn. ©s gibt oiele Horturen,

aber bies ift bie fcblimmlte: auf bie ©ahn
©Siflen Sie, roas „©abnbof" ift?
Stein, id) meine nicht bas mallioe Steingebäube mit

gabrlartenfchalter, 3eitungsliosl unb S>eifee=2Bürltd)en»©er=
laufer, id) meine bies:

Sernanb — lagen roir Hante ©îarliefe — fährt fort.
3toei gatt3e ©3od)en hat fie bei bir geroohnt, man hat lid)
alles gefagt, roas su lagen ift, unb Roffer, Sntld)ad)tel,
©egenlcbirm, ©eifebede, alles, aud) Hante ©îarliefe felbft,
ill abfahrbereit im 3uge oerftaut — aber

Uber nun linb ba nod) 3el)n ober fünfsehn ©îinuten
bis ©bgang bes 3uges. — „Sieber 3U früh als 311 fpät!"
fagte Dante ©tarliefe. — Unb fo ftehlt bu nun ba, freunb»
liebes Slblchiebslädjeln auf bem ©efid)t, ungebulbiges 3uden
in ben ©einen, bie gan3 rooanbers hinmächten; bu liehlt
Irampfhaft nach ber Uhr, ber 3eiger rüdt nicht mehr oor»
roärts, roieberholft oersroeifelt, roas bu fd)on 3el)nmal gefagt
halt: „Unb oergife nicht • • • ünb grüfee bitte ...", obgleid)
es bir im ©runbe egal ift, ob Dante SOtarliefe eine Rarte
fdjreiben unb ben Onlel grife grüfeen roirb.

Diefen qualoollen 3ultanb nenne ich „©abnbof".
©lan nimmt ©bfchieb, ben man fd)on längft genommen

hat, bett man aber immer roieber roie eine oiel 3u lange
©ubcl fd)Iuden mufe. 2BciI Dante ©îarliefe eben immer
ttod) ba ift. Unb ber 3uftanb roirb nicht erfreulicher ba»

burd), bafe man betbei unentroegt liebensroürbig lädjeln mufe
- unb bennod) nicht 31t oergnügt fein barf — 311m min»

beitot niö)t, folange Dante ©îarliefe nod) sum genfter her»
ausfdjaut!

Sd)mer3 haben ift fdjroer; aber leinen Sd)tner3 belfert»
leben — bas ift unfagbar fd)iocrer. Unb fünfsehn ©îinuten
iaitg einen Sd)mer3 befeerrfeben, ber 3ubent nidjt einmal
oorhanben ift, — bas ift eine lehr fd)tuierige Sadie.

„Scherbe, bafe bu fd)on fahren mufet!" („Serrgott, roar»
um geht beim ber 3ug nod) nicht?!")

„3a, id) roäre 311 gent nod) geblieben, es roar fo nett
bei cud) " („2Bemt er bod) enblicf) abfahren roollte!")

Dante ©îarliefe lächelt, ld)iiter3fich, unb bu lädfelft fiife
uitb ld)iuer3lid), roährenb im Seiten bie ©alle bir überlocht:
immer noch fünf ©îinuten! —

21 ber aud), roenn ber ©bfefeieb roirllich ld)roer fällt —
oiclleidft bann erft recht -, ilt „©ahnhof" ein ©îartprium.
SBcnit leiner ben ©tut finbet 311m lefeten SBort, 311m lefeten

Sänbebrud, 3um lefeten ©lief in bie ©ugen. ©tan
nur nod) fünf ©tinuten — unb roeife mit biefen fünf ©îi=
nuten nichts an3ufangen. ©3as gäbe man morgen, über»

morgen, in einer 2Bod)e, einem ©tonat, einem 3ahr —
für biefe fünf ©tinuten! 3efet aber fagft bu, nur um ir»

genb etroas 3U lagen: „®ut, bafe bu fo- fchönes ©eileroetter
halt!"

©ur brinnen, gan3 tief brinnen in bir ftöhnt etroas leife
unb hoffnungslos: „©orbei, aus, fort, — liebe, liebe ..."

©ine fröhliche Stimme 00m SBagenfenfter her antroortet:
„3a, gut, bals es nicht regnet Unb grüfe Unb oer»

gife nicht !"
Du iebod) fühlft: bie Stimme oerfudjt nur fröhlich 3U

lein, bas Sädjeln ift nicht echt, es oerbirgt lieh bahinter eine

grofee Draurigleit.
©och oier ©tinuten! ©ier ©tinuten „©ahnhof" linb

eine halbe ©roigleit. Du halt nur einen SBunld): roenn bod)

ber 3ug enblid) ginge! ©her ber 3ug geht nicht, bie 3eit
geht nicht, unb fo bleibt bir unb bem ®elid)t ba oben im

genfter nichts anberes als ©bfchieb 3ü nehmen — ©blchieb
unter 3eitlupe.

Die Sippen beroegen fid), bas Sädjeln ift erftarrt 311

einer ©rimafle — nur bie ©ugen, bie ©ugen lügen nicht,

bliefen immer roieber fcfeeu 3ur Seite: nad) bem Stations»
chef mit ber roten ©tüfee — ob er nicht enblid) ben gliegen»

fdfläger heben, bem qualoollen „©ahnhof" ein ©nbe he»

reiten roirb?
©od) 3toei ©tinuten! ©od) eine ©tinute!
©3eglaufen, roeglaufen möchte man. ©her roer hot bie

Rraft, ben lefeten Slid felbft 3U 3erreifeen, bem genfter ben

©üden 3U lehren, biefer graufamen goiter lieh burd) bie

gludjt 3U ent3iehen?
Da — enblid) ift es fo roeit: ber gliegenfchläger hebt

fid), ber 3ug rudt an, bas ©efid)t im genfter beginnt 311

gleiten, gleitet immer Idjneller, ld)neller — ein roeifees Dud)

roinlt, flattert, bie fchroar3e ©aupe ber ©3agen biegt Iii
unb oerfchroinbet...

Der „©ahnhof" ift 3U ©nbe. ©rlöft eilft bu bem ©us»

gange 3U — unb erlölt finit brinnen im ©bteil, ferne Idfoti,

iemanb auf bie ©aitl, greift nad) einer 3llultrierten
2Bäre es nicht an ber 3eit, biefes qualoolle ©blchieb»

nehmen 3U oerlür3en, ben „Sahnhof", ben graulamen, auf»

3uheben?
©îôglid), bafe roir fonft im Sehen ld)on fo oerlacfelidjt

linb, bafe roir auf biefen lefeten ©eft oon roirllidjen ober p
fpielten ©efühlen nicht gern oer3id)ten möd)ten — pW-

leicht machen roir eben bestjalb fo leibenlchaftlich gern 2Binh»

roinle, roeil bie romantifdje 3eit ber ©oltlutldje nun ein» fût

allemal baoongelaufen ift!
3rgetibroo lagt ein Diditer: „gortfaferen ift immer aud)

fchon ein roenig fterben!"
3ch aber halte bafür, bafe aud) bas ©bldjiebnebmn

enblid) bem Dcmpo unferer 3eit etroas angepafet joerbe:
©in habhafter öättbebrud an ber Sperre — unb Schlafe-

Aus der Geschichte eines

jurassischen Klosters.
Diefer Hage linb 800 3al)re oerfloffen, feitbem im

3ura bas grofee Rlofter ©ellelat) ins Sehen geruffjj
roorben ift. ©rünber roar ber ©roplt Siginanb 00m estm

©tünlter=©ranfelben, ber als erfter ©orfteher ben ©bt p*
rolb ootn Sac be 3ou.r einfefete. Das RIolter gehörte bem

©rämonltratenlerorbcn an unb pflegte ftets gute
hungen mit Sern unb ben bernifchen Rlöltern. SBähW®

bem Sd)roabenîriege rourbe bas ©ebäubc ausgeplünbert un

oerbrannt. Der ©bt ©icolas Schnell oon Siel
roieber aufbauen, erneuerte ben Surgred)tsoertrag mit ©ü
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Landschaftsmaler Bleuler ein Hauß, von den Ruinen des
Dörfleins Feuerthalen, erbaut, wo mehr als vierzig Personen
mit Kupferstecher»., Kupferdrucken, Oelmalen rc. beschäftigt
sind". (Feuerthalen, links des Rheins, war im April 1799
zum Teil abgebrannt.)

Nach dein Besuch Schaffhausens, dessen Namen er in
einleuchtender Art als von „schaffen" im Sinn von handeln
(--- kaufen und verkaufen) ableitet, nimmt der reiselustige
Deutsche Abschied von der Schweiz. Die Trennung wird ihm
so schwer wie die von einem „zärtlich geliebten Freund".
Sein abschließendes Urteil über das Gastland ist im all-
gemeinen günstig: „Die Nation ist bieder und gastfrei."
Aber: „Man giebt den Schweizern nicht ganz mit Unrecht
Schuld, daß sie das Geld der Fremden liebten ..." Was
kaum ein nur-schweizerischer Fehler sein wird

Hans So in m er.

àeàen üker den
^dsàied?
Von Hermann Otsrieà.

Früher fuhr man in der Postkutsche, früher hatte man
Zeit, früher nahm man zärtlich Abschied, früher

Und jetzt?
Jetzt begleitet man zur Bahn. Es gibt viele Torturen,

aber dies ist die schlimmste: auf die Bahn
Wissen Sie, was „Bahnhof" ist?
Nein, ich meine nicht das massive Steingebäude mit

Fahrkartenschalter, Zeitungskiosk und Heiße-Würstchen-Ver-
kaufer, ich meine dies:

Jemand — sagen wir Tante Marliese — fährt fort.
Zwei ganze Wochen hat sie bei dir gewohnt, man hat sich

alles gesagt, was zu sagen ist, und Koffer, Hutschachtel,
Regenschirm, Reisedecke, alles, auch Tante Marliese selbst,
ist abfahrbereit im Zuge verstaut — aber

Aber nun sind da noch zehn oder fünfzehn Minuten
bis Abgang des Zuges. — „Lieber zu früh als zu spät!"
sagte Tante Marliese. — Und so stehst du nun da, freund-
liches Abschiedslächeln auf dem Gesicht, ungeduldiges Zucken
in den Beinen, die ganz woanders hinmöchten: du siehst

krampfhaft nach der Uhr, der Zeiger rückt nicht mehr vor-
wärts, wiederholst verzweifelt, was du schon zehnmal gesagt
hast: „Und vergiß nicht und grüße bitte ...", obgleich
es dir im Grunde egal ist, ob Tante Marliese eine Karte
schreiben und den Onkel Fritz grüßen wird.

Diesen qualvollen Zustand nenne ich „Bahnhof".
Man nimmt Abschied, den man schon längst genommen

hat, den man aber immer wieder wie eine viel zu lange
Nudel schlucken muß. Weil Tante Marliese eben immer
noch da ist. Und der Zustand wird nicht erfreulicher da-
durch, daß man dabei unentwegt liebenswürdig lächeln muß

- und dennoch nicht zu vergnügt sein darf — zum min-
desten nicht, solange Tante Marliese noch zum Fenster her-
ausschaut!

Schmerz haben ist schwer: aber seinen Schmerz beHerr-
schen — das ist unsagbar schwerer. Und fünfzehn Minuten
lang einen Schmerz beherrschen, der zudem nicht einmal
vorhanden ist, — das ist eine sehr schwierige Sache.

„Schade, daß du schon fahren mußt!" („Herrgott, war-
um geht denn der Zug noch nicht?!")

„Ja, ich wäre zu gern noch geblieben, es war so nett
bei euch " („Wenn er doch endlich abfahren wollte!")

Tante Marliese lächelt, schmerzlich, und du lächelst süß

und schmerzlich, während im Herzen die Galle dir überkocht:
immer noch fünf Minuten! —

Aber auch, wenn der Abschied wirklich schwer fällt —
vielleicht dann erst recht- -, ist „Bahnhof" ein Martyrium.
Wenn keiner den Mut findet zum letzten Wort, zum letzten

Händedruck, zum letzten Blick in die Augen. Man
nur noch fünf Minuten — und weiß mit diesen fünf Mi-
nuten nichts anzufangen. Was gäbe man morgen, über-

morgen, in einer Woche, einem Monat, einem Jahr —
für diese fünf Minuten! Jetzt aber sagst du, nur um ir-
gend etwas zu sagen: „Gut, daß du so schönes Reisewetter
hast!"

Nur drinnen, ganz tief drinnen in dir stöhnt etwas leise

und hoffnungslos: „Vorbei, aus. fort, — liebe, liebe ..."
Eine fröhliche Stimme vom Wagenfenster her antwortet:

„Ja, gut, daß es nicht regnet Und grüß Und ver-
giß nicht ...!"

Du jedoch fühlst: die Stimme versucht nur fröhlich zu

sein, das Lächeln ist nicht echt, es verbirgt sich dahinter eine

große Traurigkeit.
Noch vier Minuten! Vier Minuten „Bahnhof" sind

eine halbe Ewigkeit. Du hast nur einen Wunsch: wenn doch

der Zug endlich ginge! Aber der Zug geht nicht, die Zeit
geht nicht, und so bleibt dir und dem Gesicht da oben im

Fenster nichts anderes als Abschied zu nehmen ^ Abschied

unter Zeitlupe.
Die Lippen bewegen sich, das Lächeln ist erstarrt zu

einer Grimasse — nur die Augen, die Augen lügen nicht,

blicken immer wieder scheu zur Seite: nach dein Stations-
chef mit der roten Mütze — ob er nicht endlich den Fliegen-
schlügen heben, dem qualvollen „Bahnhof" ein Ende be-

reiten wird?
Noch zwei Minuten! Noch eine Minute!
Weglaufen, weglaufen möchte man. Aber wer hat die

Kraft, den letzten Blick selbst zu zerreißen, dem Fenster den

Rücken zu kehren, dieser grausamen Folter sich durch die

Flucht zu entziehen?
Da — endlich ist es so weit: der Fliegenschläger hebt

sich, der Zug ruckt an, das Gesicht im Fenster beginnt zu

gleiten, gleitet immer schneller, schneller — ein weißes Tuch

winkt, flattert, die schwarze Raupe der Wagen biegt sich,

und verschwindet...
Der „Bahnhof" ist zu Ende. Erlöst eilst du dem Aus-

gange zu — und erlöst sinkt drinnen im Abteil, ferne schon,

jemand auf die Bank, greift nach einer Illustrierten
Wäre es nicht an der Zeit, dieses qualvolle Abschied-

nehmen zu verkürzen, den „Bahnhof", den grausamen, auf-

zuHeben?
Möglich, daß wir sonst im Leben schon so versachlicht

sind, daß wir auf diesen letzten Rest von wirklichen oder ge-

spielten Gefühlen nicht gern verzichten möchten — viel-

leicht machen wir eben deshalb so leidenschaftlich gern Winke-

winke, weil die romantische Zeit der Postkutsche nun ein- für

allemal davongelaufen ist!
Irgendwo sagt ein Dichter: „Fortfahren ist immer auch

schon ein wenig sterben!"
Ich aber halte dafür, daß auch das Abschiednehmen

endlich dem Tempo unserer Zeit etwas angepaßt ^verde:
Ein herzhafter Händedruck an der Sperre — und Schluß-

às der (^esàiàe àes

îjurassisàen Xlosters.
Dieser Tage sind ML> Jahre verflossen, seitdem im

Jura das große Kloster Bellelay ins Leben gerNf.u

worden ist. Gründer war der Propst Siginand vom «tm
Münster-Granfelden, der als erster Vorsteher den Abt Ge-

rold vom Lac de Jou.r einsetzte. Das Kloster gehörte dem

Prämonstratenserorden an und pflegte stets gute B^e-
hungen mit Bern und den bernischen Klöstern. Wahrem
dem Schwabenkriege wurde das Gebäude ausgeplündert un

verbrannt. Der Abt Nicolas Schnell von Viel
wieder aufbauen, erneuerte den Burgrechtsvertrag mit Vtt
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unb erwirïie oom Rapfi eine Rulle, bie die Re=

jungen bes -RIofters bestätigte. 3m breifjigjährigen
ftriege muhten lief) bie Rtöndje oiele Rranbfdjahungen
gefallen laffen unb blieben 1635 audj non ber Reft
nicht oerfebont. 3m 18. 3abrbunberl erreichte bie
geiftlicbe Stiftung bie hödjfte Rlüte. Die 40 Rlöndje,
unter benen Sich eine grohe 3afjl berühmter (gelehrter
befanb, grünbeten eine Schule unb unterrichteten in
Religion, fiatein, Scan3öfifch, Deutfcfj, Rrithmetü, ©e=

fdjidjte, ©eograpfjie, ©efang unb Rîufif. Ron 1706
bis 1719 erbaute ber Rbt Roiroi eine neue dircfje
unb 1719 bis .1743 ber Rbt Sémon oon Rtontfaucon
bas jehige dloftergebäube. 1797 befehlen bie „noblen"
Orranjofen bas dlofter, oertrieben bie 31 donoentualen
unb oeräuherten bie ©üter. Später installierte man
im RIofter eine Uhrenfabrik bann eine ^Bierbrauerei
unb suleht eine ©lashütte. 1878 erwarb ber Staat
Sern bie gan3e Refihung unb Schuf eine Srrenanftalt.

Welt -Wochenschau. Irrenanstalt Bellelay im Berner Jura.

Nürnberger Echo.

Die Ruffen haben mit hämifcher Sreube jugefehen,
roie bie übrige SBelt auf bie Reben ber nationalfosialiftifchen
Sichrer in Rürnberg reagierte unb roie fie barob bie ©e=
richtstomöbie gegen bie alten Rolfdjewifi oergafj! „Sadel»
tait3 auf bem Ruloerfah", überfchrieb bie amtliche „33weftja"
einen fieitartifel. SBorofdjiloœ, RoHsfommiffär ber fianbes»
oerteibigung, fprach bei ben herbftmanöoern ber Roten
ÜIrmee baoon, bah man ben ©egner in feinem eigenen
fianb auffuel) en roerbe, genauer, „im fianbe, oon welchem
er hertommt". Das beiht, wenn eine beutfdje Rrmee aus
Rolen hertommt, wirb ber Rrieg in polnifches ffiebiet ge=
tragen. SBorofdjilow läfet alfo 3unäcf)ft bie Rolen toiffen,
bah man fie in Rtosfau gewiffermahen oerantwortlidj er»
Hart für einen anfälligen beutfehen Durdjmarfch; fie follen
roiffen, bah bie Ruffen im gleichen SRoment marfdjieren,
too fief) beutfehe Kolonnen über bie polnifdje ©reu3e bewegen.

Der SBeften ©uropas hat bie ruffifchen Reuherungen,
aus benen offenfidjtlidj ber ©laube an ben ©rnft ber beut»
fdjen Drohungen Hingt, 311m Rnlah genommen, genauer 3U
unterfudjen, was eigentlich in Rürnberg gemeint war. Das
heiht, ob hitler felbft willens fei, „bemnächft unb fofort"
gegen Ruhlanb Ios3ufchIagen, falls er ba3U bie europäifche
(Erlaubnis betomme. 3n ben oerfchiebenen hppothefen 3ur
beutfehen „hintermeinung" tommen bie oerfchiebenften Rer»
mutungen 3um Rusbrucf. ©s gab Rreffeftimmen in ©ng»
lanb unb Sranfreidj, bie einfach oon Rhcaterbonner Sprachen,
^heaterbonner, für bas beutfdje Rublifum berechnet! ©ine
rein innenpolitifdj bebingte herausftreidjung bes Ra3i=Re=
gnnes, unter bem es gut 3U leben fei, wogegen ber Rolfdje»
mismus bie hölle bebeute, unb bie Demotratie eine Rrt
RorhöIIe, bie gerabewegs im Rolfdjewismus enben müffe.
Dte^tleine Regriffsoerfchtebung, aufteile oon „Rolfdjewis»
wus" bas SBörtlein „Rnardjie" 3U fehen, fei auch nur für
me bummen Deutfchen berechnet, bie ja nicht untertreiben
tonnen 3wifchen einer Straffen RoIi3eibiftaiur à la Stalin
unb einer „orbnungslofen" (anarchischen) Rürgerfriegs»
Periobe.

©rnfter als biefe Rnnabmen finb jene fransöfifhen dorn»
'"entare 3U nehmen, bie behaupten, nicht bas beutfehe, Ion»
bern bas fran3öfifche 3301! fei bie 3telfcheibe
"or allem ber httlerrebe gewefen. Schon ber
®Prud): „R3ohI bem 33oI!e, beffen Führer Rolitifer unb
Ptht fiiteraten finb", habe bireft auf 93lum g e 3 i e 11,
oeflen literarifche Qualitäten befand finb. 3m übrigen

fei ber 3nhalt ber httlerrebe eine einige Rttafe gegen bie
fran3öfifche Rolfsfront, bie als 2ßegbereiterin bes dommu»
nismus dharafterifiert würbe; „Dcmofratie", Rorftufe ber
Rnarchie, Rnseidjen bes Unterganges! Somit eine Ruffor»
berung an bas fran3ßfifche Rolf, fiel) biefer Demofratie
3U entlebigen unb ben Ruffenpaft 311 3erreif;en, um einen
hitlerpalt bagegen ein3utauf<hen.

Diejenigen, bie hitlers „Rîein dampf" als danon für
bie Ruslegung feiner Reben brauchen, weifen nach, bah bie
„Rbredjnung mit bem ©rbfeinb Sranfreidj" bort o 0 r bem

Rlarfdj nach Often angefefct fei. RIfo fönne man nicht an»
nehmen, hitler wolle Sranfreidj 3um gemeinfamen dreu3»
3ug gewinnen. 2ßas aber fönnte er fonft wollen? 3erftörung
ber fran3öfifchen ©inigfeit burch ©ntfeffelung ber Rolfdjewifi»
furcht bei ben Rechtsbürgerlichen, Stärfung ber faseiftifdjen
Strömungen, woburd) automatifch ber dommunismus an
Rebeutung gewinne. Das Hingt fehr einleuchtend Rllein
man barf nicht fdjematifch rechnen. SBillfommen wäre ber
beutfehen ©enerafität ohne 3roeifel ein rechtsgerichtetes
Sranfreid), mit bem man fid) oergleichen, mit bem man
oielleicht fogar 3ufammen marfdjieren fönnte. SBenn aber
bie Rechte nicht obenauf fommt, wenn bie fiinfe ertremen
fiöfungen wie in Spanien 3ubrängt, bann fäme für bie
beutfehe Diftatur ber Rtoment, anbers 31t fpielen: Den dreuä»
3ug gegen ben „Dämon Rnarchie" im SBeften 3U beginnen,
©in fommuniftifdjes Sranfreidj würbe bie
beutfehe driegserflärung .bebeuten. 3nftinftio
erfennt alfo Raris, wie fehr es im 3entrum ber beutfehen
Reben geftanben. Unb weiter, wie man biefes Sranfreid)
bei ben ©nglänbern unb Rmerifanern in Rerbadjt 3U bringen
oerfuchte! ©ine Rîinierarbeit in ben oerfchiebenften Ridj»
tungen, bie oielleidjt nod) ihre Solgen haben fann. Sails
bie Sasciften in Spanien fiegen, wirb be la
Rocgue, werben oerfdjiebene Rrmeefreife, werben alle übrigen
reaftionären 3irfel Rtorgenluft wittern, unb follten bie
dommuniften ihnen basu noch ©elegenheit bieten, 3U put»
fchen, bann wären hitlers hohnreben über unfähige fiite»
ratenregierungen, bie ber Rnarchie ben Roben ebnen, aufs
Rnfdjaulidjfte illuftriert. Ror einem erfchütterten Sranfreich
aber fdjwänbe ber lebte hritifche 'Refpeft, unb 3Imerifa würbe
feinen Singer rühren, um ben beutfehen Rettungsmarfdj ge»

gen bie „höllifdje, beftialifdje fiehre" bes dommunismus
311 hemmen.

3u beachten finb audj jene Rusleger, bie fagen, bie

Ra3ireben feien eine Rntwort auf bie poInifd)»fran3öfiidjen
Rbmadjungen unb mühten einerfeits als 3ornausbruch we»
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und erwirkte vom Papst eine Bulle, die alle Be-
sitzungen des Klosters bestätigte. Im dreißigjährigen
Kriege mußten sich die Mönche viele Brandschatzungen
gefallen lassen und blieben 1635 auch von der Pest
nicht verschont. Im 18. Jahrhundert erreichte die
geistliche Stiftung die höchste Blüte. Die 40 Mönche,
unter denen sich eine große Zahl berühmter Gelehrter
befand, gründeten eine Schule und unterrichteten in
Religion, Latein, Französisch, Deutsch, Arithmetik, Ge-
schichte, Geographie, Gesang und Musik. Von 1706
bis 1719 erbaute der Abt Voirol eine neue Kirche
und 1719 bis 1743 der Abt Sêmon von Montfaucon
das jetzige Klostergebäude. 1797 besetzten die „noblen"
Franzosen das Kloster, vertrieben die 31 Konventualen
und veräußerten die Güter. Später installierte man
im Kloster eine Uhrenfabrik, dann eine Vierbrauerei
und zuletzt eine Glashütte. 1878 erwarb der Staat
Bern die ganze Besitzung und schuf eine Irrenanstalt.

Mit Irrenanstalt Lellela^ iin öerner Inra.

Die Russen haben mit hämischer Freude zugesehen,
wie die übrige Welt auf die Reden der nationalsozialistischen
Führer in Nürnberg reagierte und wie sie darob die Ge-
richtskomödie gegen die alten Bolschewiki vergaß! „Fackel-
tanz auf dem Pulverfaß", überschrieb die amtliche „Jzwestja"
einen Leitartikel. Woroschilow, Volkskommissär der Landes-
Verteidigung, sprach bei den Herbstmanövern der Roten
Armee davon, daß man den Gegner in seinem eigenen
Land aufsuchen werde, genauer, „im Lande, von welchem
er herkommt". Das heißt, wenn eine deutsche Armee aus
Polen herkommt, wird der Krieg in polnisches Gebiet ge-
tragen. Woroschilow läßt also zunächst die Polen wissen,
daß man sie in Moskau gewissermaßen verantwortlich er-
klärt für einen allfälligen deutschen Durchmarsch- sie sollen
wissen, daß die Russen im gleichen Moment marschieren,
wo sich deutsche Kolonnen über die polnische Grenze bewegen.

Der Westen Europas hat die russischen Aeußerungen,
aus denen offensichtlich der Glaube an den Ernst der deut-
schen Drohungen klingt, zum Anlaß genommen, genauer zu
untersuchen, was eigentlich in Nürnberg gemeint war. Das
heißt, ob Hitler selbst willens sei, „demnächst und sofort"
gegen Rußland loszuschlagen, falls er dazu die europäische
Erlaubnis bekomme. In den verschiedenen Hypothesen zur
deutschen „Hintermeinung" kommen die verschiedensten Ver-
mutungen zum Ausdruck. Es gab Pressestimmen in Eng-
land und Frankreich, die einfach von Theaterdonner sprachen.
Theaterdonner, für das deutsche Publikum berechnet! Eine
rein innenpolitisch bedingte Herausstreichung des Nazi-Re-
gnnes, unter dem es gut zu leben sei, wogegen der Bolsche-
wismus die Hölle bedeute, und die Demokratie eine Art
Aorhölle, die geradewegs im Bolschewismus enden müsse.
P>e kleine Begriffsverschiebung, anstelle von „Bolschewis-
wus" das Wörtlein „Anarchie" zu setzen, sei auch nur für
me dummen Deutschen berechnet, die ja nicht unterscheiden
können zwischen einer straffen Polizeidiktatur à la Stalin
und einer „ordnungslosen" janarchischen) Bürgerkriegs-
Periode.

Ernster als diese Annahmen sind jene französischen Kom-
mentare zu nehmen, die behaupten, nicht das deutsche, son-
dern das französische Volk sei die Zielscheibe
^.vr allem der Hitlerrede gewesen. Schon der
Spruch- „Wohl dem Volke, dessen Führer Politiker und
nicht Literaten sind", habe direkt auf Blum gezielt,
dessen literarische Qualitäten bekannt sind. Im übrigen

sei der Inhalt der Hitlerrede eine einzige Attake gegen die
französische Volksfront, die als Wegbereiterin des Kommu-
nismus charakterisiert wurde,- „Demokratie", Vorstufe der
Anarchie, Anzeichen des Unterganges! Somit eine Auffor-
derung an das französische Volk, sich dieser Demokratie
zu entledigen und den Russenpakt zu zerreißen, um einen
Hitlerpakt dagegen einzutauschen.

Diejenigen, die Hitlers „Mein Kampf" als Kanon für
die Auslegung seiner Reden brauchen, weisen nach, daß die
„Abrechnung mit dem Erbfeind Frankreich" dort vor dem
Marsch nach Osten angesetzt sei. Also könne man nicht an-
nehmen, Hitler wolle Frankreich zum gemeinsamen Kreuz-
zug gewinnen. Was aber könnte er sonst wollen? Zerstörung
der französischen Einigkeit durch Entfesselung der Bolschewiki-
furcht bei den Nechtsbürgerlichen, Stärkung der fascistischen
Strömungen, wodurch automatisch der Kommunismus an
Bedeutung gewinne. Das klingt sehr einleuchtend! Allein
man darf nicht schematisch rechnen. Willkommen wäre der
deutschen Generalität ohne Zweifel ein rechtsgerichtetes
Frankreich, mit dem man sich vergleichen, mit dem man
vielleicht sogar zusammen marschieren könnte. Wenn aber
die Rechte nicht obenauf kommt, wenn die Linke ertremen
Lösungen wie in Spanien zudrängt, dann käme für die
deutsche Diktatur der Moment, anders zu spielen: Den Kreuz-
zug gegen den „Dämon Anarchie" im Westen zu beginnen.
Ein kommunistisches Frankreich würde die
deutsche Kriegserklärung .bedeuten. Instinktiv
erkennt also Paris, wie sehr es im Zentrum der deutschen
Reden gestanden. And weiter, wie man dieses Frankreich
bei den Engländern und Amerikanern in Verdacht zu bringen
versuchte! Eine Minierarbeit in den verschiedensten Rich-
tungen, die vielleicht noch ihre Folgen haben kann. Falls
die Fascist en in Spanien siegen, wird de la
Rocque, werden verschiedene Armeekreise, werden alle übrigen
reaktionären Zirkel Morgenluft wittern, und sollten die
Kommunisten ihnen dazu noch Gelegenheit bieten, zu put-
schen, dann wären Hitlers Hohnreden über unfähige Lite-
ratenregierungen, die der Anarchie den Boden ebnen, aufs
Anschaulichste illustriert. Vor einem erschütterten Frankreich
aber schwände der letzte britische Respekt, und Amerika würde
keinen Finger rühren, um den deutschen Rettungsmarsch ge-
gen die „höllische, bestialische Lehre" des Kommunismus
zu hemmen.

Zu beachten sind auch jene Ausleger, die sagen, die

Nazireden seien eine Antwort auf die polnisch-französischen
Abmachungen und müßten einerseits als Zornausbruch we-
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